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Die lebendigen Traditionen 
der Region Basel
Bundesamt hat Liste von Brauchtümern für die Unesco erstellt

Nachrichten

Glückwunsch

95-jähriger Frau 
Handtasche geraubt 

Birsfelden. An der Wartenbergstrasse 
wurde am Mittwoch eine hochbetagte 
Frau von einem Unbekannten überfal-
len. Dabei wurde der 95-Jährigen die 
Handtasche mit einem grösseren Geld-
betrag gestohlen, den sie zuvor bei 
einer Bank bezogen hatte. Der Täter ist 
etwa 50 Jahre alt, trägt Schnauz und 
ist von schlanker Statur mit hellen Haa-
ren. Die Polizei bittet, Hinweise unter 
061 553 35 35 zu melden.

Eine Verletzte bei 
Frontalkollision

Grellingen. Gestern Mittwoch ereig-
nete sich eine Frontalkollision zwischen 
zwei Personenwagen an der Nunnin-
gerstrasse. Bisherigen Erkenntnissen 
nach geriet eine von Nunningen kom-
mende Fahrerin auf die Gegenfahr-
bahn. Die Lenkerin des korrekt fahren-
den Autos wurde beim Unfall verletzt 
und ins Spital eingeliefert. 

Diamantene Hochzeit

Duggingen. Heute feiern Irma und 
Hans Hänggi-Haberthür, wohnhaft in 
den Gärten 10, ihren 60. Hochzeitstag. 
Wir gratulieren den beiden Jubilaren, 
welche ebenfalls seit 60 Jahren BaZ-
Abonnenten sind, herzlich und wün-
schen ihnen für die gemeinsame 
Zukunft alles Gute. gratulationen@baz.ch

Nachruf

Jobs, Ferienpass und 
kompetente Beratung
Die Stiftung Jugendsozialwerk hilft Kindern, 
Jugendlichen und Familien in schwierigen Lagen

Von Thomas Immoos

Liestal. Zehn Jahre ist es her, seit aus 
dem Verein Kinder- und Jugendwerk 
Blaues Kreuz Baselland eine Stiftung 
wurde. Morgen Freitag feiert diese in 
der Stadtkirche Liestal mit einem Gos-
pelkonzert ihr Jubiläum und präsentiert 
sich ab 13 bis 18.30 Uhr mit Spiel- und 
Verkaufsständen im Liestaler Stedtli, 
um über ihre vielfältigen Tätigkeiten zu 
informieren.

Die Umwandlung in eine Stiftung 
bildete die professionelle Grundlage, 
um von Gemeinden Leistungsaufträge 
für die Anliegen von Kindern, Jugend-
lichen und Familien zu erhalten, erläu-
terte anlässlich einer Medienorientie-
rung Hans Eglin, der Geschäftsführer 
der Stiftung, der mit seinem Leitungs-
team in Liestal das Angebot der Institu-
tion vorstellte und nach zehnjähriger 
Tätigkeit Bilanz zog. 

Diese ist in der Tat eindrücklich. Die 
Stiftung bietet 58 Wohnplätze für be-
treutes Wohnen an drei Standorten in 
Liestal, Oberwil und Basel an. 85 Mitar-
beitende kümmern sich rund um die 
Uhr um die Beratung und helfen Kin-
dern, Jugendlichen und Familien in 
schwierigen Lebenssituationen. Neben 
den Mitarbeitenden leisten gut 70 Frei-
willige rund 14 000 Arbeitsstunden pro 
Jahr, etwa für die Durchführung des 
 Ferienpasses, die Führung und den Be-
trieb von Jugendzentren und weitere 
Aktivitäten der Stiftung.

Im vergangenen Jahr setzte die Stif-
tung Jugendsozialwerk sieben Millionen 
Franken um. Über zwei Drittel des Um-
satzes stammen aus den Entschädigun-
gen der Gemeinden für die bei der Stif-
tung Jugendsozialwerk eingekauften 
Leistungsaufträge. Einen Viertel der 
Einnahmen bescha&t sich die Stiftung 
laut Eglin durch Eigenleistungen. 

«Wichtig sind aber auch die Spenden», 
so Geschäftsführer Eglin. Diese machen 
rund fünf Prozent der Erträge aus; sie 
ermöglichen Anscha&ungen und die 
Organisation von Anlässen, die auf dem 
ordentlichen Budgetweg über die Leis-
tungsaufträge der Gemeinden nicht 
 finanziert werden könnten. Die Stiftung 
arbeitet für rund 40 Baselbieter Ge-
meinden, vor allem in den Bezirken 
 Liestal, Sissach und Laufen, für die sie 
Leistungsaufträge im Bereich der o&e-
nen Kinder- und Jugendarbeit erfüllt. 

Erfolgreiche Stellenvermittlung
Um optimale Hilfestellungen bieten 

zu können, unterhält die Stiftung zu-
dem eine spezielle Institution: das Kom-
petenzzentrum Kind, Jugend, Familie 
(KJF). Es führte allein im letzten Jahr 
über 600 Gespräche mit Betro&enen, 
die sich an die Stiftung wandten.  

Zum KJF gehört auch das Kinder-
kraftwerk. Dort werden mit Kindern zu-
sammen Ideen und Anliegen gesam-
melt – für Spielplätze, Freizeitaktivitä-
ten, Wohnumfeld, Verkehr und Schule. 
Am 20. November, dem Tag der Kinder-
rechte, findet der erste Baselbieter 
 Kinderkrafttag statt: Rund 150 Kinder 
haben dann als Delegierte die Möglich-
keit mitzuwirken, ihre gesammelten 
Ideen umzusetzen.

Sehr erfolgreich ist die Stiftung ge-
mäss Christian Villoz, dem Leiter «New 
Job Placement» auch in der Vermittlung 
von Stellen: «40 bis 50 Prozent der in-
teressierten Jugendlichen kann eine 
feste Stelle vermittelt werden.» Die Ziel-
gruppe sind junge Langzeitarbeitslose, 
denen der Einstieg ins Berufsleben er-
möglicht werden soll. In Kursen werden 
sie geschult, sie erfahren, wie gute Be-
werbungen geschrieben werden und 
absolvieren nach der Schulung ein be-
gleitetes Praktikum.  

Birsfelden sucht den 
Ausweg aus dem Negativtrend
Gemeinde will Wohnungsbau fördern und neue Einwohner anlocken

Von Georg Schmidt

Birsfelden. An der Parzelle 738 will der 
Gemeinderat modellhaft durchspielen, 
wie Birsfelden den Turnaround schaf-
fen kann: Mit einem Umzug der Verwal-
tung in das langgezogene Gebäude an 
der Hardstrasse 21, wo heute Ateliers 
und Gewerbebetriebe untergebracht 
sind, kann der alte Standort an der 
Hauptstrasse 25 neu genutzt werden – 
Gemeindepräsident Claudio Botti sieht 
auf der frei werdenden Parzelle Raum 
für 50 grosszügige Wohnungen.

Viele Momente greifen bei diesem 
Projekt ineinander: Der bauliche Zu-
stand vieler gemeindeeigener Liegen-
schaften, auch der Gemeindeverwal-
tung, ist schlecht – und der Investitions-
bedarf entsprechend hoch: Bauverwal-
ter Reto Seghers spricht von «locker 
neun Millionen Franken» für die Haupt-
strasse 25 – hinzu kommen, so sagt er, 
die Kosten für die temporäre Auslage-
rung der Verwaltung. Den Umbau der 
Liegenschaft Hauptstrasse 21 bezi&ert 
er auf sieben Millionen, Einstellhalle in-
klusive. «Ein Umzug in diese Liegen-
schaft ist für uns die kostengünstigste 
Variante», sagt Botti.

Am Geld freilich fehlt es der Ge-
meinde, die vom Finanzausgleich aktu-
ell mit sechs Millionen alimentiert wird 
– ein Rekordwert im Baselbiet. Zudem 
schmilzt das Eigenkapital wie Schnee in 
der Sonne. Über die Baurechtszinsen 
oder – weniger wahrscheinlich – den 
Verkauf der Parzelle  738 soll damit 
nicht nur das Wohnungsangebot ausge-
weitet und verbessert werden, sondern 
auch frisches Geld in die Kasse von Birs-
felden fliessen. Neue Einnahmen sind 
umso dringender, als weitere Kosten-
blöcke – etwa bei der Sanierung der 
Pensionskasse des Kantons – absehbar 
sind. Man müsse aus dem Negativtrend 
herauskommen, so Botti.

In ihrer Immobilienstrategie ho&t 
die Gemeinde, durch den Bau von zirka 

350  Wohnungen insgesamt 1000 bis 
1500 neue Einwohner nach Birsfelden 
locken zu können – nicht zuletzt mittel-
ständische, junge Familien, wie es das 
Leitbild der Gemeinde festhält. Auch 
sollen 7000  Quadratmeter neue Ge-
schäftsflächen gescha&en werden, alles 
mit Auswirkungen aufs Portemonnaie 
der Gemeinde, die sich neue Steuerein-
nahmen in der Höhe von 1,6 Millionen 
und Baurechtszinsen von 2,3 Millionen 
Franken erho&t.

Mit der Parzelle 738 alleine sind die-
se ambitionierten Ziele natürlich nicht 
zu erreichen. So sollen die Feuerwehr 
und der Werkhof auf einem Landstück 
am Rand des Roche-Sportplatzes zu-
sammengeführt werden, womit deren 
heutige Areale für Wohnungen frei wer-
den. Falls die Pharmafirma den Sport-
platz ganz räumt, was nach Ansicht von 
Botti im Bereich des Möglichen liegt, 
wird erneut Platz für Wohnraum frei.

Entscheidend für die Entwicklung 
von Birsfelden wird auch sein, was auf 
der Zentrumsparzelle passiert, wenn 
das Birs parkschulhaus 2016 frei wird. 
Auf dem Gelände zwischen Haupt- und 
Kirchstrasse sollen neue Geschäfts-
flächen ebenso wie neue Wohnungen 
möglich werden – wenn einige kni*ige 
Fragen beantwortet sind. Beispielswei-
se: Was soll mit der alten Turnhalle ge-
schehen? Ist die Schwimmhalle am 
richtigen Ort?

Ambitioniert ist nicht nur die Birs-
felder Immobilienstratgie, sportlich ist 
auch das Tempo der Umsetzung: Bereits 
im Frühjahr 2015 soll die Gemeindever-
waltung an ihr neues Domizil umziehen 
können, wie Seghers sagt. 

Die Gemeinde lädt zu zwei öffentlichen 
Info-Veranstaltungen zum Masterplan zur 
Gesundung der kommunalen Finanzen ein – 
am heutigen Donnerstag und am 
Dienstag, 18. September. 
Aula Rheinpark, jeweils 19.30–21 Uhr.

Sparkurs bleibt 
umstritten
Handelskammer und VPOD 
zu Baselbieter Entlastungspaket

Von Georg Schmidt

Liestal. Das strukturelle Haushaltsdefi-
zit des Kantons Baselland in der Höhe 
von 180 Millionen Franken müsse eli-
miniert werden – ohne dass die Steuern 
ansteigen. Dies hält die Handelskam-
mer beider Basel in einem Communi-
qué fest. Sie begrüsst den Entscheid der 
Regierung, zwei der vom Volk im Ent-
lastungsrahmengesetz abgelehnten 
Sparmassnahmen als Einzelvorlagen 
erneut vorzulegen (BaZ von gestern) – 
und sie formuliert weitere Vorschläge.
>  Die Aufgabenteilung zwischen Kan-

ton und Gemeinden soll reformiert 
werden: Bereiche, in denen die Ge-
meinden Aufgaben «ihren eigenen 
Ansprüchen entsprechend» erfüllen 
können, seien ihnen zu übertragen.

>  Bevor Verwaltungsstrukturen aufge-
baut werden, sei vermehrt ein Leis-
tungseinkauf in Betracht zu ziehen. 
Zudem solle verstärkt die Zusam-
menlegung von Dienststellen geprüft 
werden, die in beiden Basler Kanto-
nen geführt werden.

>  Ein dauerhaft ausgeglichener Staats-
haushalt erfordere viel Haushaltsdis-
ziplin. Hier sieht die Handelskammer 
nebst der Regierung «insbesondere 
auch den Landrat» in der Pflicht.

>  Steuersenkungen seien insbesondere 
bei den höheren Einkommen und 
Vermögen ins Auge zu fassen.

Genau die Steuerfrage beurteilt der 
VPOD diametral anders: Wenn die Re-
gierung nicht bereit sei, bei der Sanie-
rung der Finanzen jene Kreise einzube-
ziehen, die von Steuergeschenken profi-
tiert hätten, und solange der Finanzplan  
weitere Geschenke bei der Vermögens-
steuer in Höhe von über 40 Millionen 
Franken vorsehe, werde der VPOD 
«jede weitere Sparvorlage kompromiss-
los bekämpfen».

Dass nochmals an der Urne über be-
reits abgelehnte Sparmassnahmen im 
Sozialbereich angestimmt werden soll, 
sei «grotesk», schreibt der VPOD.

Von Dina Sambar

Basel/Liestal. Die Schweiz hat seit 
Montag 167 o/zielle lebendige Tradi-
tionen. Eine Reihe davon stammt aus 
der Region Basel. «Wir erho&en uns 
eine Liste, auf der nicht nur Feste und 
Brauchtum stehen, sondern auch weni-
ger bekannte oder überraschende Din-
ge», sagte David Vitali, Leiter der Sekti-
on Kultur und Gesellschaft beim Bun-
desamt für Kultur (BAK), vor andert-
halb Jahren gegenüber der BaZ. 

Tatsächlich überlegte sich das regio-
nale Exper tenteam damals, ausserge-
wöhnliche Bei träge wie die chemische 
Industrie, FCB-Fangesänge, das Rhein-
schwimmen, die Robi-Spielplätze oder 
den Tuntenball im Hirscheneck (eine 
Party, die seit 20 Jahren an Weihnach-
ten stattfindet und bei der sich alle als 
Drag Queen oder Drag King verkleiden) 
für die Liste des BAK vorzuschlagen. 

Von diesen speziellen Ideen hat es nur 
das Rheinschwimmen auf die Liste der 
lebendigen Traditionen gescha&t. Da-
für entdeckt man weniger bekannte 
Brauchtümer wie beispielsweise die 
Pfingstblittler aus Ettingen (junge, als 
Büsche verkleidete Männer werfen die 
Zuschauer in den Dorfbrunnen). Nebst 
den Klassikern wie der Basler Fasnacht, 
dem Chien bäse in Liestal, den Nüüni- 
chlingler in Ziefen, der Basler Herbst-
messe oder dem Vogel Gry& finden sich 
auch Traditionen wie das Weidlingsfah-
ren, die Seidenbandweberei, die direkte 
Demokratie, das Jassen, das Bauen von 
Trockenmauern und das Feldschiessen 
auf der Online-Liste. 

Diese Traditionen teilt sich die Regi-
on allerdings mit weiteren Kantonen. 
«Wir sind überzeugt, dass es gelungen 
ist, eine breite, o&ene und überraschen-
de Liste zu erstellen. Beispiele wie Anna 
Göldi, Grafik-Design und Typografie 

oder Jüdisches Kulturerbe im Aargau 
zeigen, dass das Inventar über einen 
herkömmlichen Begri& von Brauchtum 
und Volksbräuchen hinausgeht», sagt 
David Vitali.

Der Weg ist lang
Einige dieser lebendigen Traditionen 

werden vom BAK für die Unesco-Listen 
des immateriellen Kulturerbes nomi-
niert. Welche das sein oder wie diese 
ausgewählt werden, kann David Vitali 
noch nicht sagen. «Der Weg auf die Lis-
ten der Unesco ist lang und aufwendig. 
Zuerst einmal wird abzuklären sein, wel-
che Trägerschaften überhaupt willens 
und bereit sind, eine Kandidatur vorzu-
bereiten», so Vitali. Ob das Rhein-
schwimmen, der Chienbäse oder die 
Basler Fasnacht also je Unesco-Weltkul-
turerbe werden, steht in den Sternen. 
Liste aller lebendigen Traditionen unter: 
www.lebendige-traditionen.ch 

Vorgeschlagen. Das Rheinschwimmen, der Chienbäse und der Vogel Gryff.  Fotos Pino Covino (2), Mischa Christen (1)

Kurt Kobi 
Muttenz. Nach 
längerer Krankheit 
ist Kurt Kobi-Tschu-
din am vergange-
nen Freitag kurz 
nach seinem 
67. Geburtstag 
gestorben. Er stand 
von Juni 2000, als 
er per Losentscheid in Muttenz ins 
Gemeinderatsamt gewählt wurde, bis 
zum 30. Juni 2012 dem Departement 
Tiefbau und Werke vor. Kobi hat in die-
sen drei Amtsperioden mit grossem 
Engagement für die Gemeinde wichtige 
Projekte initiiert und zu einem positiven 
Abschluss gebracht.
Kobi hat die verschiedenen Werke 
(Strassen, Wasser, Grünanlagen, Kana-
lisation) analysiert und ein noch heute 
gültiges Werterhaltungsprogramm 
gescha&en. Die Baustellen-Koordina-
tion wurde ausgebaut. Er war federfüh-
rend und als Gemeinderat für die 
Sanierung der Leichtathletikanlage 
Margelacker und die Erstellung des 
Kunstrasenplatzes, die Neuorganisa-
tion der GGA, das Beleuchtungskon-
zept, die Tempo-30-Zonen, die Trink-
wasseraufbereitungsanlage sowie den 
Runden Tisch für die Muttenzer Depo-
nien zuständig und hat als entschei-
dungsfreudiger Macher für die Umset-
zung seiner politischen Vorstellungen 
gekämpft, dabei aber die Rolle des 
Gesamtgemeinderates als Kollegium 
immer berücksichtigt und Entschei-
dungen des Souveräns respektiert.
Dabei blieb er immer nahe am Arbeits-
alltag der Gemeindemitarbeitenden: 
So setzte er sich vehement für eine 
moderne Ausrüstung des Werkhofes 
ein und sorgte dafür, dass die Mitarbei-
ter mit Gerätschaften ausgerüstet wur-
den, die seinen Vorstellungen von E/-
zienz und Produktivität entsprachen.
Neben den departementalen Aufgaben 
hat er sich auch für Umwelt- und 
soziale Themen eingesetzt, die ihm 
ganz besonders am Herzen gelegen 
waren. Zwölf Jahre hat Kurt Kobi seine 
Zeit für unsere Gemeinde und das All-
gemeinwohl zur Verfügung gestellt und 
dabei immer wieder auch seiner Fami-
lie einiges abverlangt.
Der Gemeinderat ist Kurt Kobi für sein 
Wirken ausserordentlich dankbar. Wir 
haben in Kurt einen o&enen und ehrli-
chen Kollegen kennengelernt. Wir wer-
den ihn vermissen. Der Trauerfamilie 
entbieten wir unsere herzliche Anteil-
nahme. Gemeinderat Muttenz
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Michele Salvatore
Hervorheben


